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„Unb beêïjalB lui dît bu mix nun ba§ <Sd)It imrxfic antun, baê mix mtber*

faïjren ïann? ©arum luiïïft bu afteê nieberreifjen, tua§ idj unter ©eufgern
unb kämpfen aufgebaut ïjaBe ©arum luiïïft bu midi box jebexmann gum
©etadjter unb $oï)n madjen, bamit fie mit Ringern auf mid) geigen unb ©pott-
liebet auf mid) bid)ten tonnen? ®a§ toiixbe ein fd)tuerereê SeBen tnerben, alê

baëjenige, bem id) entgegenfetje,"
„916er bie ©träfe, Son, bie ©träfe!"
„®ie ©träfe Beifjt mid) ntdjt, tuenn id) ein guteê ©etuiffen ï)aBè. Unb

bann tueifj id), baff bu frei Bift unb ein guter SJcenfdj tuerben tuirft, tua§ nidit
ber galt ift, luenn bu in ©träfe ïommft."

„SIber idj tuerbe immer einen ©tein auf bem ©etuiffen mit mir t>erum=

tragen müffen, Sort!"
„Unb Barum luiïïft bu Ben ©tein auf mid) aBIaben? $ore mid) an,

Stnne! Sdj I)abe in biefen Sagen rnetjr geïâmpft, atê fonft in meinem gangen
Seben. Sdj BjaBe in Ben 9?äcf)ten bor SBeinen unb Steten nidjt fd)Iafen ïônneit,
id) Bin ben gangen Sag luie bertuirrt uml)er gegangen. ®a geigte mir ber

ließe ©ott biefen Sluêtueg unb id) luurbe fo froïj unb frei. SBiIXft bu nun
biefe greube bon mir nehmen? SSßiUft bu meinen gangen ®ampf unnüf) unb

gum Bloßen ©piet madjen? SBiUft bu, um Beine ©fire gu retten, mid) unb
bid) eljrlo» unb ungtüdtidj madjen? Sdj I)aBe bicd) früher um meïjt gebeten,

alê bu geben ïonnteft, aber nun toiH idj bid) nod) einmal redjt ïjerglidj um
etlua§ bitten, luilt Barum bitten, luie um einen ©ienft, Ben bu mir erlueifert
foltft. Saffe nun ber ©adje iljren Sauf, laffe mir Ben ©tauben, baff id) bid)

gerettet I)aBe, bafj idj ©otteS SBerïgeug getuefen Bin, um bid) gu einem Braben

3Jienfd)en gu madien!"
Sinne I)atte it)t ©efidjt mit Ben ipänben Bebedt. fîun fprang fie ptöBIid)

auf unb otjne fitf) umgufetjen, eilte fie t)inau§. San unb feine tüiutter blieben
berlounbert in ber ©tube ftetjen unb faben il)r nad).

Slber Sinne luar gang auê ber Stpgb berfdjluunbert.
folgt.)

Srr Mintfrftftïaf.
Unter Bett ungültigen SJüttetn, toetdjje ber tftatur gu ©ebote fteljen, um

ba§ SeBen ber ©efd)öpfe bann bor bem lintergange gu betuat)ren, tuenn. e.S

burd) äufgere ©eluatten — burd) Semperaiurfdjman'fungcn, fßerfiegen ber
fftatjrungSquetlen unb bergteidjen — in feiner f^ortbauer Bebrotjt tuirb, ift
eine ber intereffanteften unb luiffenfd)afttid) nod) am luenigften aurgeflärten
©rfdjeinungen ber SBinterfdjtaf.

ift allgemein Beïannt, baff fid) getuiffe Säugetiere unferer Sonert
beim ©intritt ber Siitterïâlie in iïjre ©djtubfluinM gurütfgiet)en, um bort
bie Seit Oer Seuerung in tiefem ©d)tafe gu überftetjen. ©ie tjauptfäcfitidjftert
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„Und deshalb willst du mir nun das Schlimmste antun, das mir wider-
fahren kann? Darum willst du alles niederreißen, was ich unter Seufzern
und Kämpfen aufgebaut habe? Darum willst du mich vor jedermann zum
Gelächter und Hohn machen, damit sie mit Fingern auf mich zeigen und Spott-
lieder auf mich dichten können? Das würde ein schwereres Leben werden, als
dasjenige, dem ich entgegensehe."

„Aber die Strafe, Ion, die Strafe!"
„Die Strafe beißt mich nicht, wenn ich ein gutes Gewissen habe. Und

dann weiß ich, daß du frei bist und ein guter Mensch werden wirst, was nicht
der Fall ist, wenn du in Strafe kommst."

„Aber ich werde immer einen Stein auf dem Gewissen mit mir herum-
tragen müssen, Ion!"

„Und darum willst du den Stein auf mich abladen? Höre mich an,
Anne! Ich habe in diesen Tagen mehr gekämpft, als sonst in meinem ganzen
Leben. Ich habe in den Nächten vor Weinen und Beten nicht schlafen können,
ich bin den ganzen Tag wie verwirrt umher gegangen. Da zeigte mir der

liebe Gott diesen Ausweg und ich wurde so froh und frei. Willst du nun
diese Freude von mir nehmen? Willst du meinen ganzen Kampf unnütz und

zum bloßen Spiel machen? Willst du, um deine Ehre zu retten, mich und
dich ehrlos und unglücklich machen? Ich habe dich früher um mehr gebeten,

als du geben konntest, aber nun will ich dich noch einmal recht herzlich um
etwas bitten, will darum bitten, wie um einen Dienst, den du mir erweisen
sollst. Lasse nun der Sache ihren Lauf, lasse mir den Glauben, daß ich dich

gerettet habe, daß ich Gottes Werkzeug gewesen bin, um dich zu einem braven
Menschen zu machen!"

Anne hatte ihr Gesicht mit den Händen bedeckt. Nun sprang sie plötzlich

auf und ohne sich umzusehen, eilte sie hinaus. Ion und seine Mutter blieben
verwundert in der Stube stehen und sahen ihr nach.

Aber Anne war ganz aus der Bhgd verschwunden.

(Schluß folgt.)

Der Winterschlaf.

Unter den unzähligen Mitteln, welche der Natur zu Gebote stehen, um
das Leben der Geschöpfe dann vor dem Untergange zu bewahren, wenn es

durch äußere Gewalten — durch Temperaturschwankungen, Versiegen der
Nahrungsguellen und dergleichen — in seiner Fortdauer bedroht wird, ist
eine der interessantesten und wissenschaftlich noch am wenigsten aufgeklärten
Erscheinungen der Winterschlaf.

Es ist allgemein bekannt, daß sich gewisse Säugetiere unserer Zonen
beim Eintritt der Winterkälte in ihre Schlupfwinkel zurückziehen, um dort
die Zeit 0er Teuerung in tiefem Schlafe zu überstehen. Die hauptsächlichsten
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^Beitretet biefet SeBenBtoeife finb bet Sät, bet $qel, ber ®ad)B, ber tpamfier,
ber ©iebenfdjlafer, bie ^pafetmauB, baB SSurmettier unb bie gtebermauB.
Unter ben Sögeln finben toit toot)! beBljalB ïeine SBinterfdpläfcr, toeit bie
$tugfâï)igïeit ihnen jeber^eit geftattet, bot SaïvnmgBmangel unb großer
-SSälte in anbete SanbeBftriche gu entfliegen. ®ie toenigen gutücfbleiBenben
betmögen audj Bei tiefem (Scfjnee ihre Salftung gu finben (bie Steifen an
SBatbbäumen, bie SImfeln unb anbete burdj ben Stufenthalt in ber Sähe
menfcfjlidjet SBohnungen) uitb haben fid) an baB !uimerltd)c .Sllima bo'flenbB
angegaßt.

SDiefenigen Säugetiere hingegen, beten Sahtung jetoeiten butcfj bie
Sßintetfälte bertrieBen (Snfeïten) ober bettilgt ($tüd)te,-@etreibe, $flangen
fcf)offe) tottb, beten Hörgerbau aBet eine auBgiebige DtiBbetänbetung nidjt
geftattet, finb bot bie Stlternatibe geftetlt, enttoeber ^ungerê gu fterbcn obet
aber unter ©infdfräntung ihrer SahtnngBbebiir in iffe auf ein Siinimum ben
grid) tin g aBgutoarten. 2)a nun bie Spenge bet SahtungBgufuht bireït
abhängig ift bon bet Stenge beB HraftberBraudjB unb biefet toieberum bon
ber îtuêbeïpung ber StuBîelBetoegung, fo ift gum ÜBerbauern einer langen
^ungetperiobe betfenige Suftanb am geeignelften, ber febe ®ätig!eit ber
SSuBîetn unb ber inneren Drgane hetabfeßt, baB ïjeifft atfo: ©er Schlaf
ober ^bod) toenigftenB ein fdjiafälnilicfiet Quftanb. ©a nun aber für bie
Betreffenben Stiere bie Qeit beB SahrungBmangetB mit bcrjenigen ber SBinter*
tälte gufammenfällt, fo Bjat fid) Bei ifnen im Saufe ber ©nttoicttung baB
monatelange Sdjtafen gur SEßinterBgeit gu einer Baum übetioinblidjcn getio*
bifdf mit beut 9Bed)feI ber gahteBgeiten gufammenl)ängenben ©etoohmheit
auBgebitbet. SBie toit toeitet unten ie'ftcn toetben, ift jebod) nach gasreichen
SeoBadjtungen bie Hätte fidfetlid) nicht bie eigentliche Xltfadje beS Sd)IafeB.

Siele ber freilebenben 2Binterfd)Iäfet treffen regelmäßig gut riamlidjen
Seit im tperbfie toeitgeßenbe SotBeteiiungen für bie Schtafgeriobe, fie
fammeln toeidjeB SJiaietiai, ipeu, Stattet unb betgleid)en, um ihre $öl)te
recht Behaglid) auBgugolftern unb bor bem Qutritt align harter Hätte gu
fc-hütgen. ®ie Shtrmeltiere betfchtießen bie Söhren ihrer toeitläufigen unter*
trbifdfen Handle fogar mit einem eigentlichen „gagfen", ber auB ©ra§,
Silgenrofengeftrügg unb @tbe Beftelft. — Sad) biefcm toicfjtigen ©efcfjäft bet*
falten bie SÖiere auffatlenb rafd) in einen gurtehmenben guftanb bon Scfjtaf*
rigïeit, Big: fie fteif unb regungBloB am Soben liegen Bleiben, fo baß fie
Bei oberflächlicher ^Betrachtung recht toot)! für tot gehalten toerben tonnen.

®ie Stellung, bie fie baBei einnehmen, ift bei altert bie nämliche Qui arm
mentoHung beB HötgetB, tooBei bie Seine eng art ben Seib angegreßt toetben
unb ber Hogf gtoifd)en ben Stuten berftecti ift. — ©B ift nun aber auf*
fattenb, baß Bei gefangenen Stieren ber 2Binterfct)îaf um biete fWßuate ber*
brärtgt ober gang aufgehoben toetben Bann. Sad) bet alten Stnfthauung füllte
bteB buret) ben Slufenthatt Bei Sifimertemgeratur —> atfo buret) StBh'altung
ber Hätte

^—- grobogiert toetben, aber neuere SeoBadjtungen haben ergehen,
baß e§ tebigtid) bie unberänbert reid)tid)e ©tnährung ift, toetche baB ©intreten
beB SchtafeB' berhinbert. ©er Berühmte tpfbehiater goret beobachtete einige
SteBenfchlätor, toetche toäl)tenb beB gangen äßinterB außerorbenttid) munter
blteBen, im SSonat Sîqi aber unaufhaltfam in tiefften Schlaf berfanïen, ber
BtB in ben Sluguft fortbauerte, atfo ohne fegliche Hâtt'ceintoirïunq mitten im
Sommer guftanbe !am.

®ie ® e m g e r a t u r ber im 3Binterfd)Iaf Befinblid)en Stiere finît ftetB
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Vertreter dieser Lebensweise sind der Bär, der Igel, der Dachs, der Hamster,
der Siebenschläfer, die Haselmaus, das Murmeltier und die Fledermaus.
Unter den Vögeln finden wir Wohl deshalb keine Winterschläser, weil die
Flugfähigkeit ihnen jederzeit gestattet, vor Nahrungsmangel und großer
Kälte in andere Landesstriche zu entfliehen. Die wenigen zurückbleibenden
vermögen auch bei tiefem Schnee ihre Nahrung zu finden (die Meisen an
Waldbäumen, die Amseln und andere durch den Aufenthalt in der Nähe
menschlicher Wohnungen) und haben sich an das winterliche Klima vollends
angepaßt.

Diejenigen Säugetiere hingegen, deren Nahrung jeweilen durch die
Winterkälte Vertrieben (Insekten) oder vertilgt (Früchte, Getreide, Pflanzen-
schösse) wird, deren Körperbau aber eine ausgiebige Ortsveränderung nicht
gestattet, sind vor die Alternative gestellt, entweder Hungers zu sterben oder
aber unter Einschränkung ihrer Nahrungsbedürfnisse auf ein Minimum den
Frühling abzuwarten. Da nun die Menge der Nahrungszufuhr direkt
abhängig ist von der Menge des Kraftverbrauchs und dieser Wiederuni von
der Ausdehnung der Muskelbewegung, so ist zum Überdauern einer langen
Hungerperiode derjenige Zustand am geeignetsten, der jede Tätigkeit der
Muskeln und der inneren Organe herabseht, das heißt also: Der Schlaf
oder doch wenigstens ein schlasuhnlicher Zustand. Da nun aber für die
betreffenden Tiere die Zeit des Nahrungsmangels mit derjenigen der Winter-
kälte zusammenfällt, so hat sich bei ihnen im Laufe der Entwicklung das
monatelange Schlafen zur Winterszeit zu einer kaum überwindlichen perio-
disch mit dem Wechsel der Jahreszeiten zusammenhängenden Gewohnheit
ausgebildet. Wie wir weiter unten sehen werden, ist jedoch nach zahlreichen
Beobachtungen die Kälte sicherlich nicht die eigentliche Ursache des Schlafes.

Viele der freilebenden Winterschläfer treffen regelmäßig zur nämlichen
Zeit im Herbste weitgehende Vorbereitungen für die Schlafpcriade, sie
sammeln weiches Material, Heu, Blätter und dergleichen, um ihre Höhle
recht behaglich auszupolstern und vor dem Zutritt allzu harter Kälte zu
schützen. Die Murmeltiere verschließen die Röhren ihrer weitläufigen unter-
irdischen Kanäle sogar mit einem eigentlichen „Zapfen", der aus Gras,
Alpenrofengeftrüpp und Erde besteht. — Nach diesem wichtigen Geschäft ver-
fallen die Tiere auffallend rasch in einen zunehmenden Zustand von Schläf-
rigkeit, bis sie steif und regungslos am Boden liegen bleiben, so daß sie
bei oberflächlicher Betrachtung recht Wohl für tot gehalten werden können.

Die Stellung, die sie dabei einnehmen, ist bei allen die nämliche Zusam-
menrollung des Körpers, wobei die Beine eng an den Leib angepreßt werden
und der Kopf zwischen den Armen versteckt ist. — Es ist nun aber auf?
fallend, daß bei gefangenen Tieren der Winterschlaf um viele Monate ver-
drängt oder ganz aufgehoben werden kann. Nach der alten Anschauung sollte
mes durch den Aufenthalt bei Zinnnertemperatur —> also durch Abhaltung
der Kälte —- provoziert werden, aber neuere Beobachtungen haben ergeben,
daß es lediglich die unverändert reichliche Ernährung ist, welche das Eintreten
des Schlasts'verhindert. Der berühmte Psychiater Forel beobachtete einige
Siebenschläfer, welche während des ganzen Winters außerordentlich munter
bueben, im Monat Mai aber unaufhaltsam in tiefsten Schlaf versanken, der
ms in den August fortdauerte, also ohne jegliche Kält'eeinwirkunq mitten im
Sommer zustande kam.

Die T e m per atur der im Winterschlaf befindlichen Tiere sinkt stets
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tief unter bas für ben SSadjguftanb normale SDlafj, bleibt aber bod) um einige

©rab hoher alg bie Umgebung, ©o tourbe bon emtoanbgfreien Seobadgtern

am gget eine Temberatur bon 0" (im Siaftbarm) gemeffen, toaljrenb bte

©ommertemberatur begfclben Tiereg 36 » betrug. 5ßrofeffor Sunge Ion»

ftatierte am ruffifdjen Sicfel fogar eine Temperatur bon - 0,,, -
Stuch goretg ©iebenfddäfer geigten toab)renb be» ©djlafeg in ben former»
monoton eine tocienitid)e .SDerabfeiguitg ber forpertoarme, obtootjt hier bocb

ïeirterlei biegbegüglidje Seeinftuffung burcb bie Slu&entemberatur tn

tracbt ïommen tonnte. _ ^
Stoib tounberbarer aber ift bag Verhalten ber 2t t m u n g. Ter psg

atmet im tiefen 3Binterftf)Iaf fet)r fbärlid), oft mit Raufen bon 10--15 2Ta=

nuten, bann toieber mit fjafttgeren gehäuften gugen bag Serfaumte nach-

hotenb. Tie tieine $afelntau3 fefct ihre Sttmung fogar bemape cmc|ali
©tunbe aus. Seim tointerfefjlafen&eit SHtrmehter toerben fur 6 AUonate

nur 71,000 2Ctemgüge beregnet, toätjrenb eg im Smd)giptaitbe beren 72,000

altein im Serlauf bon gtoei Tagen augfütjrt! Tiefe auffattenbe ^erabfepuug
ber 3tefpiration fheint fid) nicEjt mit bem Scfunbe ber S I u t g t r ï ud a 11 o n

su becten, inbem bag Slut tointerfdjlafenber Ttere metft rem artenett ift,
toäbrenb fonft beim toadfenben @efd)öpf allgemein jebe Verringerung ber

ättmung burd) mangelnbe ©auerffaffgufutjr bag Slut benog (bag he# mit

tofitenfaure überlaben) mad)t. Tiefe rein arterielle Sefcpaffenbiett beg

Sluteg ertlärt fid) aber teidjt aug bem fonftigen geringen ©toffumfafc, ber

biet toeniger Verunreinigungen ing Slut fctjafft alg beim toadfen, arbet*

tenben Mrber. Tie Tiefe b e g © dj I a f e g ift bet ben emgetnen Tier=

gattungen fet,r berfd)ieben. Sßät)renb ber Sär nur tn einem teuton ©|Ium=
mer liegt, bon Seit gu Seit ettoa# unb fetner Satzung na^gejt, gtajen
gum Seifbiet bie glebermäüfe fetjr tief unb anjattenb. S« ftarteg ©tnîut
ber Slulentemberatur werft bie ©d)Iäfer auf, bod) gelingt e* nur ben Sucht*

fdjlafenben, fo toad) gu toerben, baff fie fid) einen toarnterert^Sufludport
fudjen, ebentuett eine neue tiefere $öt)Ie graben tonnen. Tie meffdjtafenbn

ïommen nur gu einem mehr ober toeniger getrübten Setoufftfein, irren tcunm

tigen ©d)ritteg ettoag umtjer, berfmten an ungefdfuigten ©teilen toieber tn

bilftofen ©ditaf unb fatten fo oft ber Mite gum Dbfer. Set einigen Tieren

ift jebe Skt)rnet)munggfäf)igfeit gänglich ertofdjen, pe reagieren Weber auf

©eräufdje nod) auf intenfibe reigenbe ©erudte, nod) auf Sid)t, nod) auf fumera»
tiefte Serütjrungen, toie tot taffen fie alteg über ftd) ergeben. Tie ^etften
aber betonten eine getoiffe Seattiongtraft, mbem fie fut burd) nntoiïïïur*

tid)e 2lbtoet)rbetoegutigen gegen äufgere Seige gu fdjufcen fudjen. SBenn man im

tiefen äßinter gtebermäufe in einer $ot)Ie bon getfen abtjangt, fo taffen bit
Tierchen tootjt einige berträumte Duietfdjlaute hören; aber ber Heine Matten»

fufe, ber foeben nod) unbeweglich ben ©tein umïlammerte,_ tjaftet fid) nach

ïurgem gitterigem Taften gleichmütig am ginger fetneg fRauberg feg,,
unb

ber aufqeftörte .Störoer berfinft atgbatb toieber m ^totngh^en ©d um-

mer. ©eltfamertoeife ermatten fo!d)e Tiere ihren©te^getoicbtgfmii unge-

fdjtoäd)t aufreiht. Tie „tiefen ffteflese", tote eg ber fKebigmer nennt (in

biefein galle atfo bie gäl)igfeit beg Mrberg, ohne

£irnê felbftänbig auf äufiere fnetge git antworten, tote; bei ben Jbtoebrbe-

toequngen beg fd)Iafenben ftinb'eS gegen gubrtnglid)e ghegen) fdjemen atfo

beim 2ßinterfd)Iaf nid)t fo tief betäubt gu fein toie bie

Mrberg. ©o teilt Vrof. goret (m feinem allgenteiii gefd)aigtrn Sucl)c über
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tief unter das für den Wachzustand normale Maß, bleibt aber doch um einige

Grad höher als die Umgebung. So wurde von einwandsfreeen Beobachtern

am Igel eine Temperatur von 0° (im Mastdarm) gemessen, wahrend die

Sommertemperatur desselben Tieres 36 ° betrug. Professor Bunge kon-

ftatierte am russischen Ziesel sogar eine Temperatur von ^ -st
Auch Forels Siebenschläfer zeigten wahrend de- Schlafes in den Sommer-

monaten eine wesentliche Herabsetzung der Körperwärme, obwohl hier doch

keinerlei diesbezügliche Beeinflussung durch die Außentemperatur rn Be-

tracht kommen konnte. ^ ^
Noch wunderbarer aber ist das Verhalten der A t m u n g. Der ^ge

atmet im tiefen Winterschlaf sehr spärlich, oft mit Pausen von 10-^15 Mr-

nuten, dann wieder mit hastigeren gehäuften Zügen das Versäumte nach-

holend. Die kleine Haselmaus setzt ihre Atmung sogar beinahe erne halbe

Stunde aus. Beim winterschlafenden Murmeltier werden fur 6 Monate
nur 71,000 Atemzüge berechnet, während es m, Wachzustande deren 000

allein im Verlauf von zwei Tagen ausführt! Diese auffallende Herabsetzung

der Respiration scheint sich nicht mit dem Befunde der B lu t z i r t u l a t r o n

zu decken, indem das Blut winterschlafender Trere meist rein arteriell ist,

während sonst beim wachenden Geschöpf allgemein fede Verringerung der

Atmung durch mangelnde Sauerstoffzufuhr das Blut venös <das hecht mit

Kohlensäure überladen) macht. Diese rein arterielle Beschaffenheit dee,

Blutes erklärt sich aber leicht aus dem sonstigen geringen Stosfumsatz, der

viel weniger Verunreinigungen ins Blut schafft als beim wachen, arbei-

tenden Körper. Die Tiefe des Schla fes ist bei den einzelnen Tier-

gattungen sehr verschieden. Während der Bär nur in einem leichten Schlum-

mer liegt, von Zeit zu Zeit erwacht und seiner Nahrung nachgeht, Mast"
zum Beispiel die Fledermäuse sehr tief und anhaltend. Zu starkes Sinken

der Außentemperatur weckt die Schläfer auf, doch gelingt e- nur den Leicht-

schlafenden, so wach zu werden, daß sie sich einen warnmrem Zufluchtsort

suchen, eventuell eine neue tiefere Höhle graben können. Die ^iefschlasendn

kommen nur zu einem mehr oder weniger getrübten Bewußtsein, irren taum-

liqen Schrittes etwas umher, versinken an ungeschützten Stellen wieder m

hilflosen Schlaf und fallen so oft der Kalte zum Opfer. Bei einigen Tieren

ist jede Wahrnehmungsfähigkeit gänzlich erloschen, sie reagieren weder auf

Geräusche noch auf intensive reizende Gerüche, noch auf Licht, noch auf schmerz-

hafte Berührungen, wie tat lassen sie alles über sich ergehen. Oie "Me"
aber bewahren eine gewisse Reaktionskraft, indem sie sich durch unwillkur-

liche Äbwehrbewegungen gegen äußere Reize zu schützen suchen, àn man nn

tiefen Winter Fledermäuse in einer Hohle von Felsen abhangt, so lassen die

Tierchen Wohl einige verträumte Quietschlaute hören', aber der kleine Krallen-

fuß, der soeben noch unbeweglich den Stein umklammerte, haftet sich nach

kurzem zitterigem Taften gleichmütig am Finger seines Raubers fesstund
der aufgestörte Körper versinkt alsbald wieder rn u"bezwinglichen Schlum-

mer. Seltsamerweise erhalten solche Tiere ihren Glerchgewicht-sinn unge-

schwächt aufrecht. Die „tiefen Reflepe", Ww es dcrMàSmer nennt n

diesem Falle also die Fähigkeit des Korpers, ohne sollen und W s n ^
Hirns selbständig auf äußere Reize zu antworten, wie bei den Abw hrbe-

wegungen des schlafenden Kindes gegen zudringliche Fliegen) scheinen also

beim Winterschlaf nicht so tief betäubt zu sem wie die àgen Sinne de-

.Körpers. So teilt Prof. Forel lm feinem allgemein geschätzten Buche über
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ben £ppnotigmug) eine a'llerliebfte Beobachtung mit, bie er an feinen tief
fdjlafenben Siebenfcpläfern machte. Er fe^te eineg ber betoegrtngg» unb
toittenlofen Tierchen auf ben ©ipfel eine? im Käfig befinblidpen Bannen»
baumeg. OBtoob)! eg fiplief, genügte bie erfte Berührung beg gußeg mit bem
Bannenaft, um fofort eine inftinïtibe ïtmïlammerung begfelben peruorgu»
rufen. Soggelaffen fanï ber ïleine runbe Körper gang aïïmâplig gur (Seite,
berlor bag ©leichgetoicpt, ergriff aber im Bioment ber Sturggefapr mit einer
anbern Sßfote ben näcpftliegenben tiefern Sift, tarn auch hier toieber ing 3Ban=
fen, erhafchte toieber einen tieferen Shroff, unb taumelte fo bon Stufe gu
Stufe abtoärtg, big er ben Boben erreichte, too er fcplafenb liegen blieb. Sffeg
bieg toar ohne Beigmtg gum Ertoacpen mit gefchloffenen Singen int tiefften
SBinterfchlafe bor ficb) gegangen. Bag gleiche Experiment toieberholte gorel
mit allen feinen Siebenfcpläfera, ïein eingiger ertoachte piebei, ïein eingiger
ftürgte herab! —

Stud) goreig Biere ertoaditcn bon Qeit gu geit für bürge Bauer aug
tprem^ Bornrögcpenfchlaf, pumpelten unbeholfen unb fteifbeinig ein toenig
im Käfig hin unb her, fuepten ettoaê Bapruttg, beforgten bieg ober jene!
Heine ©efdjäftchen unb rollten ficb) balb toieber unbeirrt gum Éeiterfcplafen
gufammen.

Bag eigentliche Ertoadjen finbet normalertoeife im grüpjapr infolge
ber gunepmenben Slußentoärme ftatt, bann febod) febergeit burd) ïûnftlicpe
Bemperaturerpöpurtg erreicht toerben. Bie ^afelmaug brauept ettoa 5—6
Stunben, big fie toieber bei bodftänbiger Befinnung unb ungel)inbertem ©e=
brauch ihrer ©lieber angelangt ift. Babei fteigert fid) bie Körpertoärme
m erftaunlid) burger Seit big gur Bonn beg SBacpguftanbeg, ohne baß bie
Htemfreqiteng bag getoöhnliche Blaß übertrifft, eine Batfache, für toeldje bie
©eleprten big

_

pente noch beitte befriebtgenbe Erklärung gefuitben höben,
^er Siefei erhöht beim Ertoacpen feine Bemperatur bott 8 ° big auf 32 ° im
Berlaufe bon nur 2—3 Stunben! SBoper bann biefe enorme SBärmepro»
buïtion im bleinen Bierbörper ohne Baprungggnfupr, optte übermäßige
Steigerung ber SItmung bontmen? Bag gepren bom eigenen gettborrat bann
nicht mepr alg bollgültige Erïlârung für biefe Erfcpeinung toie auch für
bag lange^ Slugparreit im $ungerguftanbe gelten, beitrt biele SBinterfddäfer
ertoadjett in gang unb gar nicht abgemagertem Quftanbe unb in ben Silben
begaplt pie unb ba ein aug ber SBinterpöpIe gebrochen eg Biurmeltier feilt
berlodeitbeg gettpolfter mit bem Bobe burcp bie SMbererbugel i —

fiepen noep eine Btertge bon gragen über bag Söefen beg SBinter»
jtoktfeg offen, allen boretn .biefenige nach ber eigentlichen bireiten Beran»
jaffung begfelben. SBir bennert toopl ben gtoeef biefer eigentümlichen Er»
nhetnung, bem betreffenbeit Bier fdiablog über bie geit ber Baprunggnot
tuntoeggupelfen, aber ber ©ruttb piefür ift noch burepaug mt'flar —

r Borgärtgeit gept eg unferer toiffenfcpaftlicpen Beutebunft
tuept beffer Söir bennen einen S3 i n t e r f cp I a f b e i ben K a 11 b I u=
er,it (llntppibien, Beptilien, gifdjen) — aber biefer guftanb unterfepeibet

nto ut mattepem bon bem oben befdpriebenen Borïomiunig bei toarmblütigen
gieren. Bte Kaltblüter toerben nämlicp gang aümäplig mit ber SIbnapntc
f-jL?"peten Bemperatur fcpldffer, unbetoeglitper, unempfinblicher, fchlaf»

f ft® fipließlicp in eilte eigentliche Botenftarre berfallen, aug

(îiîo !?"•: ^ ^ uuntatelanger Bauer, ja oft nach richtigem Einfrieren im
1 teber gu normalem Sebett ertoacpen tonnen. Slber and) eilt „S o m=
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dm Hypnotismus) eine allerliebste Beobachtung mit, die er an seinen tief
schlafenden Siebenschläfern machte. Er setzte eines der bewegungs- und
willenlosen Tierchen auf den Gipfel eines im Käfig befindlichen Tannen-
baumes. Obwohl es schlief, genügte die erste Berührung des Fußes mit dem
Tannenast, um sofort eine instinktive Umklammerung desselben hervorzu-
rufen. Losgelassen sank der kleine runde Körper ganz allmählig zur Seite,
verlor das Gleichgewicht, ergriff aber im Moment der Sturzgefahr mit einer
andern Pfote den Nächstliegenden tiefern Ast, kam auch hier wieder ins Wan-
ken, erhäschte wieder einen tieferen Sproß, und taumelte so von Stufe zu
Stufe abwärts, bis er den Boden erreichte, wo er schlafend liegen blieb. Alles
dies war ohne Neigung zum Erwachen mit geschlossenen Augen im tiefsten
Winterschlafe vor sich gegangen. Das gleiche Experiment wiederholte Forel
mit allen seinen Siebenschläfern, kein einziger erwachte hiebet, kein einziger
stürzte herab! —

Auch Foreis Tiere erwachten von Zeit zu Zeit für kurze Dauer aus
ihrem Dornröschenschlaf, humpelten unbeholfen und steifbeinig ein wenig
im Käfig hin und her, suchten etwas Nahrung, besorgten dies oder jenes
kleine Geschäftchen und rollten sich bald wieder unbeirrt zum Weiterschlafen
zusammen.

Das eigentliche Erwachen findet normalerweise im Frühjahr infolge
der zunehmenden Außenwärme statt, kann jedoch jederzeit durch künstliche
Temperaturerhöhung erreicht werden. Die Haselmaus braucht etwa 5—6
Stunden, bis sie wieder bei vollständiger Besinnung und ungehindertem Ge-
brauch ihrer Glieder angelangt ist. Dabei steigert sich die Körperwärme
m erstaunlich kurzer Zeit bis zur Norm des Wachzustandes, ohne daß die
Atemfrequenz das gewöhnliche Maß übertrifft, eine Tatsache, für welche die
Gelehrten bis heute noch keine befriedigende Erklärung gefunden haben,
àr Ziesel erhöht beim Erwachen seine Temperatur von 8 ° bis auf 32 ° im
Verlaufe von nur 2—3 Stunden! Woher kann diefe enorme Wärmepro-
duktion im kleinen Tierkörper ohne Nahrungszufuhr, ohne übermäßige
Steigerung der Atmung kommen? Das Zehren vom eigenen Fettvorrat kann
mcht mehr als vollgültige Erklärung für diese Erscheinung wie auch für
das lange Ausharren im Hungerzustande gelten, denn viele Winterschläfer
erwachen in ganz und gar nicht abgemagertem Zustande und in den Alpen
bezahlt hie und da ein aus der Winterhöhle gekrochenes Murmeltier sein
verlockendes Fettpolster mit dem Tode durch die Wildererkugel! —
s m

stehen noch eine Menge von Fragen über das Wesen des Winter-
ichlafes offen, allen voran.diejenige nach der eigentlichen direkten Veran-
tassung desselben. Wir kennen Wohl den Zweck dieser eigentümlichen Er-
Phemung, dem betreffenden Tier schadlos über die Zeit der Nahrungsnot
hmwegzuhelfen, aber der Grund hiefür ift noch durchaus unklar! —

ähnlichen Vorgängen geht es unserer wissenschaftlichen Deutekunst
nicht besser! Wir kennen einen Winte r s ch las b e i den K altbl u-

e r n (Amphibien, Reptilien, Fischen) — aber dieser Zustand unterscheidet
b 1 m manchem von dem oben beschriebenen Vorkommnis bei warmblütigen
gieren. Die Kaltbluter werden nämlich ganz allmählig mit der Abnahme
^st.s^eren Temperatur schlaffer, unbeweglicher, unempfindlicher, schlaf-

"îs sie schließlich in eine eigentliche Totenstarre verfallen, aus
monatelanger Dauer, ja oft nach richtigem Einfrieren im

W reder zu normalem Leben erwachen können. Aber auch ein „S o m-



in erf c6Uf" ïotmrtt Bei ben taltBIutern bor! SBeitn in ben ttofnfd)en

Sänbetn, sum »eifpiel in ißeneguela, bie anfyaltenbe ©onneng ut Kumpel nacf)

ïtaTd auVoinS, w mit all bem Hamen Sehet beb fend, e„

@Iement§ aucf) bie 3liefenleibet bet ©diilbïtoten unb troïobtle in bie legten

meieren ©cfjlammtefte, too fie in flatter SSetpacEung fd)etnbar leblos langt

Reit auf ben eintritt bet 3tegenjeit Batten.
„

9lm beutlidjften ausgeprägt finb folcEje $ a u e 13 u ft a n b c optte Jial>

tungSaufnannte, ol)ne SebenSäujjetung bei be n n teb et ft e "
sum Söcifpiel bei Keinen ©djmatoigettoutmetn, toeldjc im ©ettetbeimn ial)te=

lang öollftänbig eingetroefnet liegen bleiben unb bei bet erften 2Infeud)tung

toiebet su neuem Seben ettoadjen. Sßott 'l)öd)fter SSebeutung fur toe JuS=

breitung anfteefenbet ^ranHjeiten ift bie toatjadie folget ©auerguftanbe Bei

ben niebet n iß i Igen unb Sa! ter ten »clang tonnen bie @t=

reget beftimfntcr ©eucfjen im trotfenen ©taube bet ©trafen, bet ©egtm

ftänbe, bet bleibet iï)r Seben betoapten, um eS im gunftigen JugenbucEe

tuiebet neu aufflatfetn ju laffen.
©amenïôtnet paben Beïanntlicï) eine ungeheure ®aueiliaft, fo

toutben 3loggeitEötnet nodj nad) 140 Raljten toiebet gum Neimen gebtad)t.

sRodt fteben toit tatloS biefen tounbetbaten îatfadjen gegenüber, abet toit
ettoatten getroft bon bet toiffenfdjaftlidjen gotfdjung, baft ùe au cl) in biefe

notfi bunïeln ©ebiete baê Sid)t il)tet ©iégeSfacfeln toetfen tottb! ®a.
Befen biefet SDauetguftänbe bon ben niebetften Steten 6tS OTjauf. 51t but

BocbenttoicEelten SBinterfàlâfern aufgeïlatt gu Çaben, tottb einft. baf fixere
SSetbienft ber 41 î) lg f i 0 I 0 g i f cf» e n R 0 t f d) u n g (baf ift baë ©tubiurn

ber feinften cBemifdjen 23otgänge tm lebenben Dtgamêmus) fem. Bei

ben feïtfamen èrfdjeinungen beê 3Bintetfc|lafe§ toiebetum tottb
_

bte

35 f h d) 0 ï 0 g i e einfetten, nm bntel) 3SetgIeid) mit aïjnltdjen (jtfcbeinum

gen beim 2Renfd)en jene gu beuten. ®enn bie SSeobadjtung bet tomtetfd)lafen=

ben ^iete bat in jüngftet Reit immer mel)t baraufljingebtangt, ben © u g»

g e ft i û n e n, baff ber Seeinfluffung butd) pMtfd)e aSotfteïïungen,

beim Ruftanbeïommen be§ 3Sinterfd)lafeS eine bebeutenbe 3iotle betgm

meffen, toobuttb bie enge 58erlnüpfung mit ben ©rfd&etmmgen bet WW
beim SKenfcEjen unb mit ben mutmafjlidjen Vorgängen bei ben rtodj^ettoa»
unaufgeklärten Seiftungen ber fogenannten „fc^lafenben Wire 3" Wien
betont toitb. bebten*.

Xätomiift
Jtoie bind arm a <SeIb unb (Sitet,
£?a nu mis tagli 8rob,
Unb cor ber Ciire ft^eb tner
D\frä Sorg unb b'3«mpfer Hot.

Sie luureb, ob 311m Sürli äcfjl
Hein Sd?liiffei 3'ftnbe mar,
Sie gäbeb=mer mit ii?rem Sfued?

Sd?o ebigs lang gern b'<2br.

(9loä)bruc! titrboteit.)

Dorf; tat mid? eufe Herrgott g'fuub,
So blybt t?alt s'Ciirli 3Ue.

3 fd?affe, mas i fd?affe mag,
Uänn t?ann gueti Huei?.

2,lin ^eifter b(net?nb=mer blïïaieftôc!,
Ititb b'Suttne fd?Yntnner bry,

^

Unb frotje JJtuet unb gueuerfidjt
Jfoijnt i mim Stnbeti.

Unb t mir ine Sd?affesluft
Unb g'futtbe Catebrang.
Unb butine grodjfebs, cor em £jus :

„U?ie tuirb is §vt fo lang!"
«Emilie £od)er*tPcrliug,

m ers ch las" kommt bei den Kaltblutern vor! Wenn in den tropischen

Ländern, mm Beispiel in Venezuela, die anhaltende Sonneng ut Tümpel nach

°°»i-ch/n sich mit MW. -là,°u Gà d-s s°uchà
Elements auch die Riesenleiber der Schildkröten und Krokodile m die letzten

weichen Schlammreste, wo sie in starrer Verpackung scheinbar leblos lange

Zeit auf den Eintritt der Regenzeit har«n.
Am deutlichsten ausgeprägt sind solche D a u e r z u st a n d e ohne Rah-

rungsaufnahme, ohne Lebensäußerung bei den niedersten Tier em

zum Beispiel bei kleinen Schmarotzerwurmern, welche nn Getreidekorn sahre-

lang vollständig eingetrocknet liegen bleiben und bei der ersten .lnfeuchtung

wieder zu neuem Leben erwachen. Von höchster Bedeutung fur die .kus-

breitung ansteckender Krankheiten ist die Tatsache solcher Dauerzustande bei

den niedern Pilzen und Bakterien Jahrelang können die Er-

reger bestimmter Seuchen im trockenen Staube der Straßen, der Gegen-

stände, der Kleider ihr Leben bewahren, um es nn gunstigen Augenblicke

wieder neu aufflackern zu lassen. ^ ^Samenkörner haben bekanntlich eine ungeheure Dauerkraft, so

wurden Roggenkörner noch nach 140 Jahren wieder zum Keimen gebracht.

Noch stehen wir ratlos diesen wunderbaren Tatsachen gegenüber, aber wir
erwarten getrost von der wissenschaftlichen Forschung, daß sie auch in diese

noch dunkeln Gebiete das Licht ihrer Siegesfackeln werfen wird! Da-

Wesen dieser Dauerzustände von den niedersten Tieren bis hwaus zu den

hochentwickelten Winterschläfern aufgeklärt zu haben, wird einst das sichere

Verdienst der p h Y siolo gischen Forschung (das ist das Studium

der feinsten chemischen Vorgänge nn lebenden Organismus) sein. Bei

den seltsamen Erscheinungen des Winterschlafes wiederum wird die

Psychologie einsetzen, um durch Vergleich mit ahnlichen Erschemun-

gen beim Menschen jene zu deuten. Denn die Beobachtung der winterschlafen-

den ^iere hat in jüngster Zeit immer mehr daraushmgedrangt, den S u g-

g e st i o nen, daß heißt der Beeinflussung durch psychische Vorstellungen,

beim Zustandekommen des Winterschlafes eine bedeutende Rolle berzu-

messen, wodurch die enge Verknüpfung mit den Erscheinungen der Hypnose

beim Menschen und mit den mutmaßlichen Vorgangen bei den noch^etwa-
unaufgeklärten Leistungen der sogenannten „schlafenden Fàe m ^àen
betont wird. M ed mu s.

Lsbesmutt.

Wie bin-i arm a Geld und Guet,
Ha nu mis tägli Brod,
Und vor der Türe sitzed mer
D'Frä Sorg und d'Iumpfer Not.

Sie luured, ob zum Türli ächt

Aein Schlüssel z'finde wär,
Sie gäbed-mer mit ihrem Bsuech

Scho ebigs lang gern d'Lhr.

(Nachdruck verboten.)

Doch lat mich euse Herrgott g'sund,
So blybt halt s'Türli zue.

I schaffe, was i schaffe mag,
Dänn han-i gueti Rueh.

Am Feister blüehnd-mer d'Maiestöck,
Und d'Sunne schynt-mer dry,
Und frohe Muet und Zneverficht
Wohnt i mim Stnbeli.

Und i mir ine Schaffeslust
Und g'sunde Tatedrang.
Und dünne grochseds, vor em Hus!
„Wie wird is Zvt so lang!"

Emilie Loâier-lVerling.
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